
Werner remp
Wıe mochten S1e sterben?

Antworten VO Politikern un Politikerinnen AUS dreizehn Jahren

Aus welchen inneren und außeren Quellen schöpfen eigentlich Politiker, WE

s$1e polıtisch handeln? Aus dem Bewußfßten oder AaUus dem Unbewuftten? Aus
dem Bauch oder Aaus dem Kopf? Aus dem unerschöpflıchen rund der Gefühle
oder AaUS der Vernunft? Aus Eingebung oder Berechnung? Aus Tradıtionen, Par-
teıprogrammen un! Koalitionsvereinbarungen? Orientiert Werten oder AaUsSs

ust der Macht? Aus materijellem Interesse oder AaUsS Miıtleid und
Nächstenliebe, AUS Soliıdarıtät un!: AUS dSorge S gemeıne Wohl? Was treibt S1e
wirklich 1m Innersten dazu, den Beruft des Politikers ergreiten? Di1e Max
Webersche Leidenschaft, verbunden MIt Augenmais und Verantwortung? Di1ie
ust gestalten oder dıie aSst der Sıinnsuche? Die Freude Leben oder die
ngst VOT dem Tod? Wır wı1ssen nıcht, wı1issen zumındest viel zuwen1g dar-
ber.

Am wenıgsten wı1ıssen WITr, ob un ınwıetern die Auseinandersetzung mıt Tod,
Endlichkeit un:! Sterblichkeıit, se1 6S der eigenen Person, se1l 6S der Mıtmenschen,
eıne Determinante des politischen Handelns, des Handelns VO Politikern 1St
Indes Hat Je einer WHISGTGE Politiker einen klugen Biographen bekommen W1e€e
Kaıser Hadrıan, den Marguerıite Yourcenar gleich 1mM einleitenden Kapitel VO

IcCh zähmte die Woltfin“ als einen Menschen zeichnet, dessen Handeln und Den-
ken 1in vielfacher Weıse autf dıe Auseinandersetzung mı1t Tod. Sterblichkeit und
Endlichkeit zurückgeht? Fand Je ein Politiker uUuUNlseIerI Republık eiınen tiefen
Analytiker, Ww1e Mao Isetung ıh 1n Robert Lıtton ( Die Unsterblichkeit des
Revolutionärs“) gefunden hat? Und darf be]l u1ls eın Politiker otfen ber se1ın
Verhältnis 7A08 Tod, se1ine Todeserfahrungen und deren Auswirkungen auf se1ın
Handeln sprechen W1e€e eın Vizepräsiıdentschaftskandıdat Gore, der auf dem
Parteitag der Demokraten 1mM Julı 19972 ber vielfache Begegnungen MIt dem 'Tod
und deren Auswiırkungen auf se1ın Denken und Handeln berichtete? Gewiß,
mogen nıcht wenıge Delegierte betreten sıch geguckt haben, als (31: 1eSs Cat;
gleichwohl WAar Gore sıch ohl sıcher, 1n eıner Gesellschaft leben, das
Sprechen ber solche Erfahrungen den Beinahe-Untfalltod selınes Sohnes, den
Tod seliner Schwester, das Niäherrücken des eigenen Todes durchs Älterwerden,
den „polıtischen Tod“ eıner Wahlniederlage autf Verständnis stößt. Gore jeden-
talls beharrte darauf, da{ß diese Erfahrungen ıh veränderten, ıh motıvıerten, 1NS-

415



Werner rem,

besondere se1n ınzwıschen auch 1n Kuropa ZU Bestseller gewordenes Buch
„‚Earth 1in the Balance“ schreiben.

Be1 uns 1ın Deutschland 1St solch öffentliches Reden VO  e Politikern ber ıhre
eıgene Auseinandersetzung miıt dem Tod schwer möglıch, auch WEenNn INa  e gCInN
ertahren würde, ob un W1€e solche philosophischen oder durch erlittene
Gewaltsamkeıit CETZWUNSCHCH Begegnungen mıiıt der eigenen Endlichkeit ıhr
Handeln pragen Sıcher waren Kausalkonnexe 7zwischen Todes- bzw. Beinahe-
Todeserfahrungen schwer herzustellen, und unmiıttelbare Zurechnung einer Todes-
erfahrung oder -auseinandersetzung eıner polıtıschen Handlung oder Eıinstel-
lung gelänge ohl 1Ur ın den seltensten Fällen. ber 1194  = darf doch9
da{f Politiker, die WwW1e€e alle Menschen sterblich sınd, sıch W1e alle Menschen mM1t
iıhrer Sterblichkeit auseinandersetzen, ıhr Leben miıt Blick auf diese Ertah-
LUuNns entwerten, nıcht desıgnen.

Aus diesem rund 11U 1sSt der FAZ-Fragebogen mehr als eıne Spielereı und
sollten „unpolıtische“, Ja heikle Fragen, W1€ S1e allen Adressaten, CISO auch
Polıtikern, se1t 1980 stellt, durchaus ernstgenommen werden. Wır haben uns die
Mühe gemacht, AaUus den VOINl 1980 bıs 1993 erschıienenen Antworten autf die rage
„Wıe wollen Ö1e sterben?“ dıejenıgen herauszusuchen, die VO „Politikern“ gCHC-
ben wurden (wobeı INa  ’ darüber rechten May, ob das eın hınreichend SCNAUCS
Kriterium ZU!r Abgrenzung darstellt und ob nıcht jener dieser KategorIie
Ort Aufgenommene OFt nıchts suchen hat, ohl aber dieser, der nıcht
berücksichtigt wurde. Es annn aber versichert werden, da{fß CS LL1UTr Zanz wenıge
„Zweıtelsfälle“ den 112 Ausgewählten yab iıne statistisch vernachläss1ig-
bare Zahl: WE C6 sıch eine statistische Erhebung handelt).

Nun 1St der Fragebogen mıt Sıcherheıit nıcht un! das behauptet auch nıemand
eın Instrument ARN dem Werkzeugkasten der Sozialwıssenschaft; 1St rund-

lage eınes Gesellschaftsspiels (fIreılıch, W1e€e DESARLT, eınes Spiels mıt erNstiem Hın-
tergrund), un! dürfen, Ja mussen WIr da{fß auch die AHFOrteN eın
exakter Gradmesser der Befindlichkeıit, eın exaktes Auskunftsmuittel ber die
wahren Gedanken un! Gefühle der Antwortenden darstellen zumal CS sıch bei
diesen 7: Zeitpunkt der Beantwortung ın der Regel och 1m aktiven Politi-
kerleben stehende Personen handelt (wenn 1mM tolgenden die Funktion elınes Be-
treffenden erwähnt wiırd, 1St die 7A08 Fragezeitpunkt ınnegehabte), die wıssen,
da{fß auch die spielerische AÄußerung ein Politikum ist. Hınzu kommt, da{ß doch
die rage selbst eıne ziemliche Ambivalenz enthält; zumiındest annn S1e VO den
Befragten auftf vielfache Weıse interpretiert werden. So glauben die eınen, mı1ıt dem
„Wıe wollen S1e sterben?“ ach der Todesart oder ach dem zeıtliıchen Aspekt,
dem Wann un: der Dauer ıhres Sterbens gefragt se1n, wıeder andere meınen,
der Frager wolle wIıssen, W 1n welchem soz1ı1alen Umtfeld, auftf welcher Bühne S1€e
sterben wollen; un nochmals andere fühlen sıch aufgefordert, darüber nachzu-
denken, 1n welcher geistigen oder seelischen Befindlichkeit sS1e die letzte Stun-
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de erleben wollen; dann Z1bt die, die durch die rage werden, ber
das Danach nachzudenken, diejenigen, die sıch ach dem Urheber iıhres Todes
Schicksal oder eigene Entscheidung gefragt fühlen, und schliefßlich solche,
denen dıe rage überhaupt nıcht recht 1St oder die zumındest nıcht wıssen, W as

S1€e Nniworten sollen.
Der letzteren sınd allerdings IL1UTT sehr wenıge: „Dies“ nämlı:ch WwW1e€e INan

sterben moöchte „dıes wünschen“, meılnt Dorothee Wıllms, AISt unls nıcht C
schenkt.“ Das 1st keıine sehr logische Antwort, denn Wünschen 1st uNs nıcht 1L1UTr

1m Märchen allemal] möglıch, treilich nıcht immer die Erfüllung der Wuünsche.
Sıbyllınısch oder soll INa  - typısch polıtıkerhaft? 1st Mantftred Kanthers
Reaktion auf die rage; schreibt T: doch 1n die leere Zeıile „Keın Kommentar“
Was meılnt damıt? Da G sıch der rage nıcht aufßern 111 oder kann? Ist s1e
ıhm dubijos? Zu verdächtig? Ist ga 1n den Fall verwickelt? Fühlt sıch
ertappt? der meınt gahnz anderes, nämlıch, da{ß G: voraussıchtlich der
Nachwelt als „Jetztes Wort“ ZUuU etzten Vorftall, nıcht ZU etzten
Skandal selnes Politikerlebens den Kommentar „Keın Kommentar“ hınterlas-
SCI] gedenkt?

Ganz offensichtlich e1in Skandalon scheint der Tod WEe1n nıcht für Kanther,
doch für Jjene seıiner Politikerkollegen se1n, die sıch ebenfalls weıgern, ber das
Wıe ihres Todes nachzudenken un! dessen eher 1m Ion des erstauntfen

„Wıe?! Ich??“ NeEWwOrtfen. „Keın Gedanke daran“, emport sıch Miınıisterpräsident
Eıichel AaUus Hessen, und se1n Koalitionskollege Joschka Fischer dekretiert: „blöde
Frage! eigentlich Sal nıcht“. So zeichnet sıch Horıizont elne Ampelkoalıtion
der Todesverweigerer ab; denn auch Liberale, un azu weıtere Sozıalısten,
schließen sıch den Rebellen B o1bt nıchts mogen‘, bellt Burkhard
Hırsch den Fragebogen d und ermann (Otto Solms fast beleidigte Antwort
heißt „a nıcht“ „Mulfß I1a  H möchten?‘ fragt Wolff kefß zurück, und He1-
demarie Wieczorek-Zeul Wwagtl MI1t einem »” liebsten nıe  CC den Versuch, eın
Stück verlorener Utopie zurückzugewınnen.

Das Pfeitfen 1mM Walde? FEın Stück etzter soz1alıstischer Aufsässigkeıt die
Conditio humana, die INa  - doch gCIN abgeschafft hätte? FEın Rest lıberaler
Selbstbehauptung oder schlicht eın wen1g postmoderne Koketterie? der aber
WAas SAalzZ anderes: nämlı:ch Ehrlichkeit, 1MmM Gegensatz a1] jenen anderen, die
sıch un:! ıhre Todesangst, ıhre Unlust sterben hinter Formeln und Floskeln,
hinter kındlichen Katechismusweisheıiten und imageförderlichen Schlagworten
verstecken? Wır wollen keinem der Antwortenden ahe LretecH;s mangels ZeE1Y-

Krıterien sollten WIr bıs auf weıteres also autf unabsehbare eıt ıhren
Gunsten annehmen, da{fß S1e auf eıne letztlich sehr intıme, aber öffentlich be-
antwortende rage Wıllens und ach bestem Wıssen un: Gewiı1ssen NL-
Ortet haben, Ja, da{fß eın Stückchen Wahrheit durch ıhre Antworten durch-
schimmert.
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Der Versuch, dıe Antworten kategorisieren, eın Spektrum der Antworten
erstellen, 1St durch die Unbestimmtheit des „Wıe“ un!: durch die Nıchtstan-

dardısıerung der Antworten einıgermafßen schwier1g. Machen WIr deshalb e1InN-
tachsten OFIt weıter, WIr angefangen haben Wır hatten GerSsı die Antwortver-
weıgerung, ann die Todesverweigerung; logischerweise kommt ach der Weıge-
Frung, überhaupt sterben, das Feilschen u oder treundlicher ZESAQT.: der
Wunsch ach einem möglıchst spaten 'Lod ach einem langen Leben „Nıcht
{rüh“, Sagt Peter Gauweıler un trıfft damıt die eintachste Version des Wunsches
ach einem spaten 'Tod Allen anderen, die das Wıe als eın Wann verstehen (bzw.
mifsverstehen), genugt das „Spat? alleın nıcht, wollen in qualifiziertes ASPatı,
meıistens 1n Kombination miıt einem “”schnell“: Der Verfassungsrichter Ernst
Benda 111 „schnell, aber später” sterben, un:! Mınıster Ignaz Kıechle „schnell;
aber späat”; Bırgıit Breue]l 111 CGS umgekehrt: „Spat, aber ann schnell“; „plötzlich,
aber och lange nıcht“ möchte Niedersachsens Mınıisterpräsident Gerhard Schrö-
der die Bühne verlassen, SCHAUSO WwW1e€e der trıschgebackene Mıiınıster Matthias
Wıssmann („schnell, aber och lange nıcht“). Andere drücken den Wunsch ach
eiınem langen Leben mI1t wenıger quantıtatıven Adjektiva AaUs, wollen „nach
eınem erfüllten Leben“ sterben (und „ohne ast für andere“), w1e€e Volker Rühe,
alt und gesund“ W1e€e Jurgen Möllemann, oder ‚alt und lebenserfüllt“, W1€e (SDU:-
Generalsekretär Peter Hıntze. 1980 och Kanzler stellte sıch Helmut Schmidt
VOIL, „glimpflich aber och nıcht bald“ Abschied VO Leben nehmen:; W asSs

„glimpflich“ heißen sollte, wı1ıssen WIr nıcht:; WIr wı1ıssen 1NUL, da{ß se1n Abschied
VO der Polıitik nıcht ganz olımpflich un:! schon bald sıch einstellte, dafür aber
der endgültıge Abschied sıch vemäafßs seinem Wunsch hinauszögert.

Salomonisch hinsıchtlich des Wann bleibt Wolfgang Thierse: „Nıcht {rüh,
nıcht D  späat möchte seın Leben beendet sehen; und leitet damıt jenen
über, die auch das o1bt S Sal nıcht unbedingt eın Jlanges Leben bıtten.
Vielleicht gehört Altred reggers knappes „rechtzeities 1ın diese Kategorie; miı1t
einıger Sicherheit dürftfen WIr aber Angela Merkels „voll 1mM Leben stehend“ und
Rıta Sussmuths fast gleichlautendes „mıitten AUS dem aktıven Leben heraus“ AaZUu-
rechnen.

Wenn WIr L11U och Helga Schuchardts „plötzlıch und unerwartet“ hinzufügen
(weıl eben, je aAlter 1119  . wiırd, desto wenıger nerwart der 'Tod kommt), befin-
den WIr uUu11ls mMIıt einem eın schon be1 der verhältnısmäßig oroßen jener
Politiker, die ausgerechnet den Tod SCIM sterben wollen, der VO den Hınterblie-
benen 1n Todesanzeigen durch die Worte „plötzlich un: unerwartet“ als beson-
ers ıntam und schmerzbringend denunziert werden pflegt. Schlicht un: e1n-
tach „schnell“ wollen (bzw. wollten) sterben Heıinrich Albertz und Gert Bastıan,
Hans-Ulrich Klose, Jens Reich un Markus Woltf Da 6S „schnell“ gehen mUuSsse,
wünschen, Ja ordern auch andere, bedienen sıch dabe] 1aber anderer Adjektiva
bzw. Adverbien, Synonyma „schnell“: „Plötzlich“ wollen Frankfurts ehemalı-
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pgCcr Oberbürgermeister Woltram Brück un: der DDR-Ministerpräsident Lothar
de Maızıere abtreten können, für „plötzlich un unerwartet“ plädieren Helga
Schuchardt un Henning Voscherau; Akürz  CC (und schmerzlos) mochte 6S die
Umweltministerin Monika Grietfahn haben, „rtasch‘ 111 CS der seinerseıt1ge Kar-
tellamtspräsıdent Wolfgang Kartte hıinter sıch bringen, „rasch un:! unverhofft“
Hans-Jochen Vogel, „FaSCH, W CI CS soOweılt 1St (und gelassen) Manfred Rommel.

Andere knüpften die Raschheit weıtere Krıterıen, wollen „bewußfßit, aber
chnell“ sterben, W1e Woligang Miıschnick, „schnell und schmerzlos“ Ww1e€e Hans
Modrow un: „kurz un: schmerzlos“ W1e€e der Verfassungsrechtler Kupert Scholz.
Rıiıchard Schröder moöchte CIn „nach ordentliıchem Abschied VO den Lieben LOLT
umtallen“ fügt aber, sıch des Paradoxes bewußt, gleich hınzu: „Aber das Z1Dt’S
Ja nıcht“; »”  [0)8! eıner Mınute ZAHT: anderen“ ll der Gewerkschafter ermann
Rappe Abschied nehmen mussen, un Alıce Schwarzer wünscht siıch, SIM Schlaf“
überrascht werden, 111 also das Ereign1s ıhres Lebens verschlafen (und WIr
dürfen uUu1l5s5 darüber Gedanken machen, sS1e sıch IntensI1V, nıcht

obsessiv mıiıt dem Ende eıner Person beschäftigt, die ıhren, Schwarzers,
„Wunschtod“ gestorben 1St un 1n ZEW1SSEM Sınn auch ıhren eigenen).

An dieser telle, WIr die mehr auftf den Zeitpunkt un die Dauer des Todes
abhebenden Interpretationen und Antworten abschließen, sollten WIr 11rz ınne-
halten und iragen: Wıe kommt CD da{fß Politiker, deren Selbstverständ-
N1s CS doch wesentlich gehört, die Dınge 1MmM Grift haben, sıch nıcht (so schnell)
überraschen lassen und be1 jeder wichtigen oder unwichtigen Sache
Zustimmung gebeten werden, wissentlich und entschieden darauf bestehen,
VOoO W1e€e INa  e annehmen darf, wichtigsten Ere1ign1s 1n ıhrem Leben ohne Voran-
kündigung betroffen werden, nıcht vorher Zustimmung gefragt WCCI-

den, ob’s recht ware, da{fß S1e darauf bestehen, da das Lebensende ein Überra-
schungseı 1St; dessen Inhalt das Wann und Wo des Endes nıcht interessiert,
Hauptsache 1114a  . MU: sıch nıcht lange damıt beschäftigen.

Freılıch, andere wollen doch davon mitkrıiegen, wollen ıhr Ende doch
„bewußt“ erleben WwW1e€e Irmgard Adam-Schwaetzer un!: Norbert Blüm:; „bewußt
und 1ın Ruhe“ W1e€e Raıner Eppelmann, „bewulfßst un 1n Frieden“ Ww1e€e Georg Kro-
nawıtter, „bewußßst, aber chnell“ W1e€e Woligang Mischnik, „‚bewulßfßst un!: uver-

siıchtlich“ wWwW1e Rudolft Scharpıng bevor Parteivorsitzender wurde), s V.OF:
bereitet un bewufsit  CC WwW1e€e Edmund Stoiber (noch nıcht bayerischer Mınıisterpräsı1-
dent) oder „be1 vollem BewullbStsein“ W1e€e Mantred Lahnstein. Andere gebrauchen
für „bewußt“ andere Begriffte, umschreıben, W asS sS1e meınen, 1n dem eiınen oder
anderen Fall mıt blumigen Worten: „Wiıssend“ möchte Klaus VO Dohnanyı ster-

ben, „bewußt“ Renate Schmidt, miı1ıt dem Zusatz „ich möchte wı1ıssen und eın
wenıg eıt dafür haben“; „wıissend und ohne Schmerzen“ 11 die füntfundacht-
zıgJährıge Elisabeth Schwarzhaupt den 'Tod erfahren, „be1 klarem Verstand un:
ın dem Glauben 1ne Fxıstenz ach dem Tode“ Horst Teltschik, „hellwach
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und voll Hoffnung“ TWIN Teufel; un Woltgang Vogel 11 „noch tahig (se1n),
Nachlafß un!: Erwartungen regeln“

So o1bt 6S also doch Politiker, die auch die letzte Stunde och bewußt erleben
und nıcht unbedingt vollkommen überraschend damıt konfrontiert se1ın wollen;
schnell un:! schmerztreı gehen soll’s treiliıch allemal, wenn’s enn schon NOLwen-

dig 1St.
Überhaupt steht der Wunsch ach eiınem gnädıgen Ende, eınem Ende ohne

Schmerzen z1iemlich weıt oben auf der Luste. Eın gewissermaßen fraktionenüber-
greitender Antrag, der Tod mOoge „schmerzlos“ kommen, verbindet Gert Bastıan,
Eberhard Diepgen, DPeter Glotz, Monika Griefahn, Roman Herzog, Hans
Modrow, Kupert Scholz unı Wolfgang Vogel; MiIt eınem „schmerzfreı“ gesellt
sıch ermann Höcherl,; mMI1t einem „ohne Schmerzen“ kommen Hans Matthöter,
Elisabeth Schwarzhaupt un! Rudolf Seıters dazu Mıt demselben Tenor, aber mi1t
anderen Worten Lreten weıtere Kollegen dem Antrag be1 „Be1 Kräften“ möchte
Klaus VOINN Dohnanyı enden, „qualfrei“ BJörn Engholm, „ohne Qual: Jutta Lım-
bach, „ohne Jange Qualen“ Woulft Schönbohm, „ohne leiıden mussen“ Jockel
Fuchs, „ohne lange Krankheit“ Walther Leisler Kıep; VO dreien wiırd mıt den-
selben Worten e1n Ende „ohne Jlanges Leiden“ beschworen, namlıch VO Ingrid
Matthäus-Maıer, Carl-Dieter Spranger und Hans Tietmeyer. Und ann oibt CS

och dıejenıgen, die nıcht LLUT sıch selbst, sondern auch ıhren Mıtmenschen die
mıt Krankheit un Schmerz verbundenen Umstände mochten: Der SEe1-
nerzeıtige hef der Bundesanstalt für Arbeıt, Heinrich Franke, wıll Hause
sterben un Anicht 1MmM Krankenhaus künstlich Leben erhalten“ werden, und
Cornelia Schmalz-Jacobsen möchte ebenfalls „nıcht als Pflegetall enden“; schliefß-
ıch würde auch Volker Rühe, Singe ach ıhm, sıch „ohne aSt für andere“
werden verabschieden, un! Guüunter (Gaus schließlich moöchte Sanz eintach
„gesund“ sterben.

Immer och befinden WIr uns 1m Diesseılts des Sterbens, be] seınen ırdischen
Begleiterscheinungen un den Vorstellungen der Befragten, W1€e diese sıch gestal-
ten sollen. Dazu gehören auch das Asetting; die Umgebung, 1n der, bıtte, der
letzte Akt sıch abspielen moOge. „ Zu Hause“ sollte CS für Heinrich Albertz BCWC-
o  } se1n, un auch für Björn Engholm 1St 1es der bevorzugte Ort des etzten
Adieus. Wiıchtiger 1St für andere, 1M „Schofs der Famılije“ sterben (Heinrich
Franke) oder „umgeben VO vertrauten Menschen“ (Heınz Eggert); jedenfalls
„nıcht allein“ (Werner Münch, Friedrich Schorlemmer); „nıcht allein 1ın der
Niähe derer, die MI1r nah sind“ wollte DPetra Kelly sterben ıhr Wunsch hat sıch
auf eıne Weıse erfüllt, VO der WIr ohl n1ıe wı1ssen werden, ob S1€e iıhren
Vorstellungen entsprach.

Es o1bt och eıne Steigerung des einsamen Sterbens, und sS1e wiıird VO Cornelia
Schmalz-Jacobsen beschworen, gefürchtet: „‚Allein un verlassen sterben“
ware ıhr das Schlimmste. DE danach keine Steigerung mehr 21Dt, können WI1r
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1er 1L1UTr einen maännlıch-trotzigen Kontrapunkt S@eEZEeN: Wl] da doch eiıner 1119a  —

ylaubt aum „allein“ sterben, nämlıch Hans Matthöter. eht och ero-
ischer?

ber sıcher: „ Vor eiınem Erschießungskommando für 1ne dauerhaft gyuLe
Sache“ sterben, das 1St das absolute Szenarıo0 allerdings: Der eld 1St, 1114  z

kann sıch schon denken, eın richtiger Politiker; außert sıch ZW ar sehr CIM
ZUT!r Politik, aber 1n seinem Herzen 1St S: doch Soldat geblieben, der General
erd Schmückle. Eın Abschied ach dem Biılderbuch: die Pflicht geLaN, mıt der
Welt un: MmMIt sıch 1M reinen, der Seelenhaushalt 1in Ordnung, das Vermächtnis
geregelt. Nıcht 1Ur Generäle wollen abtreten, auch Politiker, ob och 1mM
Dıienst, ob schon aufßer Diensten. Kommen WIr also ZU Seelenzustand, ZEWI1S-
sermafßen dem ınneren Setting, ın das eingebettet, auf das gestutzt gestorben WCCI-

den möchte.
Hıer finden WIr Z eiınen den Wunsch, 1n Würde sterben. In diesem Ver-

langen treffen sıch der Unternehmer und VEBA-Chef Benningsen-Foerder (nıcht
ohne auch lateinısch auszudrücken: C dignitate), der ıberale Protessor alf
Dahrendorft un der Gewerkschafter un: Soz1aldemokrat Friedhelm Farthmann.
ber ganz obenan auf der Wounschliste „Schöner Ta steht tast 1sSt INa  - VGTI=

sucht erwartungsgemäfß der Frieden, 1n vielen Varıationen un 1ın
bezug auf unterschiedliche Instanzen. Die eınen wollen, ohne ezug auf ırgend
jemanden, eintach „Triedlich“ sterben (Heınrıch Albertz) oder „1N Frieden“
(Friedrich Bohl, Klaus Naumann, Georg Kronawıitter, Walter Wallmann); den
Wunsch Herta Däubler-Gmelins, „gelassen“, laus Kınkels, „ruhr9, Tau eut-
heusser-Schnarrenbergers, „nıcht verzweıtelt“, Franz Steinkühlers, „gelassen und
heıiter“, SOWI1e Mantred Stolpes, „zufrieden“ sterben, dürten WIr dazuzählen.
Im Frieden mı1ıt sıch das Leben beenden wollen Volker Hauft un Heide S1moOn1s,
ebenso W1e€e Rıchard VO Weizsäcker, der dafür den Ausdruck „1mMm inneren Fın-
klang  CC vorzıeht, und Hans Matthöfter, der „mit innerem Frieden“ gehen ll
Anderen genugt dieser pazıfistische Selbstbezug nıcht:; S1e wollen „1M Frieden
miıt mMI1r un den Kındern“ sterben Ür Biedenkopf), AMIt mI1r selbst und den
Meınen 1mM reinen“ (Helmut Haussmann) se1n; un:! andere endlich wollen auch
eine Jenseıltige nNnstanz 1n den Friedensschlufß miteinbeziehen: Hildegard Hamm-
Brücher un heo Waigel reicht 5SOal, LLUT S10 Frieden miıt Gott  c nıcht MmMI1t
sıch und den Menschen? sterben;: A Frieden miıt (GsoOtt un den Menschen“
wollte Franz Josef Straufß, SIM Frieden mıiıt Gott, meılınen Miıtmenschen un MIr  CC
111 se1n Parteitreund TWAn Huber die Erde verlassen.

Nun endlich sınd WIr weıt, da{fß WIr unseren Blick ber den Erdenrand hın-
aus richten, oder vielmehr: danach iragen können, w1e’s enn IMS CEE Todeskandıi-
daten (und nıcht wahr auch Politiker sınd Todeskandidaten!?) mıt der Religion,
iınsbesondere mıiıt dem Glauben eın Weiterleben ach dem 'Tod halten. Um
ogleich Mag CS Zufall se1n oder Repräsentatıvıtät, für die meısten befrag-
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ten Politiker scheint das ırdısche Leben dıe eInNZ1g denkbare Existenztorm
se1n. Nur wenıge lıebäugeln mıt, hotten auf, yglauben ein Leben danach. Am
sympathischsten, WIr geben CS SCINM Z 1St des ehemalıgen Regierungssprechers
Klaus Bölling treundlich-skeptisch-hoffendes Glaubensbekenntnis, ZUSAMMCNZE-
taft 1n dem Wunsch, „ohne ngst und MmMI1t eLtwAas Frömmuigkeıt“ sterben. Dıies
klingt agnostisch, mM1t eıner Priıse Zuversicht, da{fß der Agnostiker nıcht
recht behalten moOge. Dal einıge Politiker nıcht überraschend: Otto VO abs-
burg, ITIW1N Huber, Franz Josef Straufß; HUT ein bifschen überraschend (1st S1e
nıcht ebentalls 1n Bayern „sozlialısıert“ worden?) Hildegard Hamm-Brücher 1n
Frieden mi1t Gott  66 sterben möchten, haben WIr schon gesehen; gleichwohl mMUu:
damıt nıcht der Glaube eın Fortleben verbunden se1n, wenngleıch GT wahr-
scheinlich 1ST:

Eindeutige diesbezügliche Zuversicht tinden WIr be1 IET einem, nämlıch Horst
Teltschik, der An dem Glauben eıne Exı1ıstenz ach dem Tode“ sterben
möoöchte. Freilich: Selbst 1er wI1ssen WIr nıcht hundertprozentig, ob Teltschik sıch
1eSs wünscht oder ob sıch sıcher ISt;, sterben. Und W AS heißt > wenn

Hans Maıer SagQtl, wolle „zuversichtlich“ sterben, oder WECI11 andere, W1e€e Josef
Duchac und Klaus Kınkel, Helmut ohl und Edmund Stoiber, Woltgang U:
INann und Gsunter Verheugen, Bernhard Vogel un Konrad Weıß, Sag CIl, ST wol-
len „vorbereıtet“ sterben? Vorbereıtet, wWw1e€e 65 sıch für eınen Katholiken gC-
hört, mMI1t den Sterbesakramenten? Vorbereıtet, einem Rıchter 1im Jenseıts
GewI1ssens 1Ns Auge sehen können? Was bedeutet das eintache „bewußßt“, W1€
andere C655 sıch wünschen? Und W AS meılınen Johannes Rau und Rudolftf Scharping,
W C111 1E Amt Zuversicht“ b7zw „bewußfßt un zuversichtlich“ das Leben beenden
wollen? Ist mi1t „Zuversicht“ die Hotfnung gemeınnt, da{ß S1e ann auf eın
Werk zurückblicken können? der richtet sıch die Zuversicht auf das Danach,
auf eınen gerechten Rıchter, ein besseres Leben (als das eınes Politikers auf die
Antwort auf alle die Fragen, die das Daseın stellt auf das Warum des Daseıns
und des menschlichen Strebens un:! politischen Handelns während dieses
Daseıns überhaupt?

Die eben vorgeführten Antworten der Politiker sınd 1LLUTr eın Antang, und HMSeE-

Übersicht ber die Antworten 1St gleichtalls 1L1UTr eın Antang. Man könnte die
Auswertung och weıtertreiben, könnte iragen: Wollen Sozialdemokraten anders
sterben als Christdemokraten und Liberale anders als Grüne Ja, 1n der Tat, eıne
Grüne ganz A4aUS der Reihe, 111 schlicht un eintach IM Sommer“ sterben,
nämlı:ch Antje Vollmer)? Haben weıbliche Politiker andere Todesart-Wünsche als
ıhre männlıchen Kollegen? Und 1St die Antwort derer AaUS dem (Osten Deutsch-
lands anders als derer AaUS der alten Bundesrepublik?

Das „sample“ der Beiragten 1St siıcher klein, als da{ß INa  - 1er statıstisch e1in1-
germaßen repräsentatiıve Aussagen bekäme:; e1ıne trotzdem ewagte tentatıve
Quantifizierung ze1ıgt, da{ß der Wunsch ach eiınem schnellen 'Tod be] den Politi-
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ern AaUS Ostdeutschland häufıiger vorkommt (40 %) als be]l solchen AaUusSs dem
Westen (25 %) be1 Frauen (30%) häufiger als be] annern 26%) aber
gleich haufig bei soz1aldemokratischen und christliıchen Politikern (24 Yo)

Bewußt un wıssend sterben wollen 15 %o der Frauen aber 27 9% der Manner,
mehr Politiker aus dem Osten (26 Yo) als a4aUus dem Westen (20 Yo) und mehr
Christdemokraten (24 %) als Sozialdemokraten (21 Yo) Dies sınd keıine beson-
ders großen Unterschiede uch be] dem Wunsch Frieden und Gelassenheit

sterben finden WITr zwıschen den Geschlechtern und den Parteıen keine SLO-
en Ditferenzen hıngegen C1iNEC deutliche (Ost West Spaltung, iınsotern 25 % der
westdeutschen aber 11UTr 6 % der ostdeutschen Politiker sıch friedlichen
Tod wünschen

Größere Unterschiede finden sıch auch be] den Antworten die das „WIC als
C111 »” welcher Umgebung?“ verstehen DE 1ST doch erstaunlıch da{fß diıe männlı-
chen Politiker mehr als doppelt häufıg (25 Yo) WIC ıhre Kolleginnen (10 Yo)
Kreıs der Lieben bzw Hause iıhren etzten Atemzug tun wollen Wer AaUS der
ehemalıgen DDR kommt 111 CS ebenfalls deutlich häufiger als der Politiker der
ehemalıgen Bundesrepublık (6 Yo), un: für Sozialdemokraten 1ST fast doppelt
(d2 Yo) wichtig, häuslichen Kreılis sterben WI1IC für die traditionellen Ver-
tretfer der Famıiılienwerte (Z2%) Eınen mögliıchst schmerzlosen 'Tod schließlich
wünschen sıch mehr Frauen 0 Yo) als Männer (21 Yo) (sınd diese also doch här-
LGr Nehmen?) mehr West als Ostdeutsche (26/23 Yo) (1st der (Jss1ı also
doch wehleidiger?) und mehr Soz1al als Christdemokraten (26/20 Yo)

och bevor 1U jemand beginnt aUus diesen Zahlen un!: Unterschieden t._

Schlufsfolgerungen z1ehen sollte G1 WIC gESaAQL geEWarNTL SC1H, da{fß
WIT 6S MmMIi1t keinem reprasentatlıven Sample tun haben, da{fß FAZ Fragebogen
der Zufall waltet und da{fl die Zuordnung der Antworten Clustern durchaus
diskussionsbedürftig 1ST

Interessanter vielleicht und wichtiger WAarrcC, die ntworten auf ıhre „INNCIC

Stimmigkeıt“ hın überprüfen; enthält doch der FAZ-Fragebogen CIN1ISC Fra-
ACI, die implizıt ebentalls ach der Einstellung Z 'Tod fragen: „ Was 1ST für S1e
das orößte Unglück?“ und „ Was WAaIc für S1e das oröfßte Unglück?“ Ördert Y1N-

und Schreckvisionen N© Tod gelıebter Nächster oder Erfahrung VO

rıeg und Furcht VOTLT Vernichtung ZuULage Andererseıts Impliziert dıie rage
ach dem Iraum VO Glück nıcht auch die rage „Wofür S1e Nottftall
bereıt Ihr Leben riskieren?“ Dasselbe oilt für die Fragen A \WAas verabscheuen
S1e meılsten”? un „Welche geschichtliche Gestalten verachten S1e BERGI

sten?“ In oleicher Weiıise ann die Antwort auf die rage ach den Lieblingshel-
dinnen Dıichtung un:! Wirklichkeit C1M Prütstein dafür SC1I1I1 ob INa  D Fall

Falles todesmutig WIC SIC WAaic

Es SC1 dieser Stelle nıcht anzumerken da{fß HUL selten der Tod das
Sterben für 81 e gutle Sache die Bewunderung oder zumiındest Anerkennung der
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befragten Politiker erhält, WEeNnNn S1e gefragt werden, welche milıtärıischen Leıistun-
SCHl sS1e meısten bewundern. Achtzehn VO IT2: also 16 %, bewundern ber-
haupt keine miliıtärischen Leıistungen; für weıtere 37 (29 %) 1St L1UT eıne verhin-
derte, unterbliebene oder nıcht geEWAaARLE milıtärische Leistung oder 1aber die een-
digung eınes Waffengangs (Rückzug, Kapitulation, Waffenstillstand, Friedens-
schlufß) bewundernswert.

Man braucht eın „Bellızıst“ se1n, sıch verwundert iragen,
dıe Hälfte der befragten Repraäasentanten uUNsSsSCcCICS freiheitlichen Staates nıcht bereıit
1St, konzedieren, da{fß gelegentlich 1ın der Welt notwendıg 1st, für eıne gute
Sache FAUR Beispiel die Freiheit kämpften un! das Leben riskıeren; anz
abgesehen davon, da{ß diese Republık danach mMUu 50 Jahre ach Kriegsende
erinnert werden ohne 1m Diıenst der Freiheit erbrachte milıtärische Leıistun-
SCH vermutlıch nıcht exI1stierte. Da INas CS 1L1UT eın geringer Irost se1n, da{fß 1n
yerade 25 Antworten (22 Yo) auf die eıne oder andere Weıse 1eSs anerkannt wiırd,
nämlıch da{ß milıtärische Leistungen W1e dıe Invasıon In der Normandıe, dıe Luft-
brücke, die Verteidigung Israels, der Kampf der Griechen die Perser opter-
voll; aber notwendiıg „ Wo entwürdıgende zerstörerische Gewalt aufgehal-
ten  C un „Leben un Freiheit“ gesichert werden mussen, 65 notwendig ISE:
Frieden schaftfen un: ungerechte Herrschaft beseitigen, da geht 6S nıcht
ımmer ohne mıiılıtärische Gewalt. Und da stößt auch der Wunsch ach einem
frıedlichen, schnellen 'Tod ohne Schmerzen ach eiınem langen Leben un 1mM
Kreıs der Familie, begehrenswert ist, gewissermafßen se1ıne Grenzen, und
da mussen Politiker gefragt werden, sehr ernsthaft gefragt werden, nıcht W1€e S1e
sterben wollen, sondern woftür S1e mm aufßersten Fall sterben bereıt waren. Dıes
1St wiıchtiger, als dıe rage Ja eigentlich lautet, wofür s1e sterben lassen
bereit waren; enn ıhre Sterbensbereitschaft 1St Ja 1n der Regel LL1UT symbolisch,
während S1e für diejenıgen, die S1e 1n den Kampf schicken, sehr reale Folgen hat

Somıit befinden WIr u1ls unversehens un: sehr erns mıtten 1n der Gegenwarts-
dıskussion, sind AaUS dem Gesellschaftsspiel 1n den Ernstfall unNnserer Gesellschaft

worden, mussen u1ls den letztlich alles entscheidenden Fragen stellen, die
da lauten: Wer sınd wır? Was wollen wır? Wofür stehen WIr 1MmM nneren und ach
außen? Woftür leben wır? Wofür wollen WITr, WCI1N C5 al nıcht anders geht, ster-

ben bzw. sterben lassen?
Al diesen Fragen mussen WIr alle uns stellen, WE WIr uns nıcht m1t nostalg1-

schen Rückwärtsvisionen VO geschlagenen Schlachten oder mıiıt der Imagınatıon
deutscher Grofßftaten zutfriedenstellen wollen; WEn CS uUu1nls weder genugt,

„nıe wieder Krıieg“ un alle Gewalt als böse abzutun, och auch, kraft-
protzend ach weltweıtem ngagement rufen Es reicht, sıch daran er1in-
HNT, da{ß CS milıitärische Leistungen o1bt 18808  e braucht sS1e nıcht einmal
bewundern „dıe anderen das Leben un! die Freiheit retten“ ber 1es 1Sst ein
anderes Kapıtel.
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